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versucht, die Medienarbeit der Ge-
genseite zu kontern.

ISAF steuert auch die Kommu-
nikation mit der afghanischen Be-
völkerung, aufgrund des verbreite-
ten Analphabetismus hauptsächlich 
über den Radiosender „Stimme der 
Freiheit“. Eine gleichnamige Mo-
natszeitschrift erscheint in Englisch, 
Dari und Paschtu. Sie druckt Be-
richte über politische  Neuigkeiten 
aus dem Land und der Region und 
klärt über Krankheiten und den 
Schutz vor Minen und Waffen auf. 

Unbedarfte Journalisten  Die 
Bundeswehr ist daran mit ihrer 
Truppe für psychologische Kriegs-
führung, der so genannten „Operati-
ven Information“ (OpInfo), beteiligt. 
Sie soll laut Selbstbeschreibung „auf 
gegnerische Streitkräfte, die sie un-
terstützende Bevölkerung sowie auf 
Konfliktparteien und Bevölkerung 
im Einsatzgebiet von  Verbänden 

und Einheiten der Bun-
deswehr beziehungsweise 
ihrer alliierten Streit-
kräfte“ einwirken.

Nach einer Umfrage 
der Freien Universität 
Berlin im Nordosten Afg-
ha nistans steht die ein-
heimische  Bevölkerung 
der Anwesenheit auslän-
discher Truppen wohl-
wollend gegenüber: 80 
Prozent der Teilnehmer 
gaben an, dass sich ihre 
Sicherheit dadurch ver-
bessert habe. 

Die Arbeit der OpInfo sei erfolg-
reich, meint der PR-Berater und ehe-
malige Fallschirmjäger und OpInfo-
Offizier Sascha Stoltenow, der sich 
als Blogger mit Fragen der sicher-
heitspolitischen Kommunikation be-
schäftigt (www.bendler-blog.de). „Al-
lerdings ist die Bundeswehr weit 
entfernt von einer Propaganda-
maschine. Dieses Bild verwenden 
vor allem unbedarfte Journalisten, 
die sich nicht intensiv mit der Mate-
rie beschäftigen und Beispiele aus 
den USA einfach übertragen.“ 

Stoltenow kritisiert vor allem die 
mangelhafte Ausbildung deutscher 

fentlichkeit und dem Gebot der mili-
tärischen Geheimhaltung abwägen.“ 

Roland Vogler-Wander vom Ein-
satzführungskommando bezeichnet 
die Arbeit der Presseoffiziere als 
Wandel auf schmalem Grat und ver-
gleicht die Bundeswehr mit einem 
Unternehmen. „Bestimmte Dinge 
können wir nicht kommunizieren, 
weil sie unsere Kameraden gefähr-
den. Bei einem Konzern würden 
möglicherweise Produkte in Verruf 
geraten und der Umsatz geschmä-
lert. Bei uns geht es um Menschen-
leben.“ Über konkrete Operationen 
könne beispielsweise immer erst 
nach Abschluss informiert werden, 
um Vorbereitung und Durchführung 
nicht zu gefährden.

Taliban-PR  Wenn Soldaten ge-
tötet werden, wie zuletzt im Mai 
2007, genieße die Information der 
Familien trotz des enormen Medien-
interesses höchste Priorität bei der 

Krisenkommunikation, erklärt Vog-
ler-Wander: „Erst nachdem wir die 
Angehörigen erreicht haben, geben 
wir den Journalisten detailliert Aus-
kunft. Erst dann bestätigen wir auch, 
dass es Tote gibt.“

Mittlerweile haben auch die Tali-
ban gelernt, sich der Medien zu be-
dienen, Anschläge als „PR-Erfolge“ 
zu verkaufen, mit Entführungs videos 
Angst zu verbreiten und per Internet 
um Unterstützer zu werben. Presse-
sprecher der Islamistengruppe su-
chen in  Afghanistan aktiv den Kon-
takt zu Journalisten. Das Presseteam 
des ISAF-Hauptquartiers in Kabul 

Die Bundeswehr befindet sich in 
einer selbstgestellten Falle: 
PR-Berater Sascha Stoltenow.

„Monkey-Show“ 
mit Kanzlerin:  
Angela Merkel 
beim Besuch 
der Truppen in 
Masar-i-Sharif 
im November 
2007.

Soldaten im Sinne eines profes-
sionellen Kommunikationsmanage-
ments. Das Problem: Bei der Bun-
deswehr gilt das Prinzip „Alle drei 
Jahre ein neuer Job“. Manchem 
Presseoffizier fehlt es dadurch an 
Kenntnissen und Erfahrung im 
 Umgang mit den Medien. Im Zwei-
fel stellen einige das Sprechen ein, 
denn niemand will sich durch einen 
Fehler seine Karriere verbauen.

Mittel bereitstellen    Den 
schwarzen Peter schiebt Stoltenow 
der Politik zu. Sie müsse Mittel be-
reitstellen und Strukturen schaffen, 
um eine professionelle Kommunika-
tion zu ermöglichen. Außerdem sei 
es dringend geboten, ein realisti-
sches Bild des Einsatzes zu vermit-
teln, um sich aus einer „selbst ge-
stellten Falle“ zu befreien: Ab 
Sommer stellt Deutschland die 
Schnelle Eingreiftruppe für den Nor-
den Afghanistans, zu deren Aufgabe 
ausdrücklich offensive Operationen, 
sprich Kampfaufträge, gehören. 

Stoltenow unkt: „Sollte die Bun-
deswehr dabei größere Verluste er-
leiden, ist die deutsche Öffent-
lichkeit darauf nicht vorbereitet. Die 
politische Führung vergibt durch 
ihre Heile-Welt-PR systematisch 
Chancen, präventiv den nötigen 
Rahmen für Krisenkommunikation 
zu schaffen, und gefährdet dadurch 
die Legitimation des Einsatzes.“ 

Daniel Neuen ■
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